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H 26. samslag den 26. Him! 1897

AbonnementSpreiS:
Für die Stadt Solothurn

Jährlich Fr. ».

Halbjährlich Fr. g. —.

Franko durch die ganze
Schweiz:

Jährlich Fr. ». —.
Halbjährlich Fr. 3. —.

Für das Ausland:
Jährlich Fr. 9. —.

Schweizerische

irchen-Meitung.

KinrückungSgtbühr:
lo CtS. die Pctitzellc oder

deren Raum,
<» Ps. für Deutschland).

Srjcheint jeden Lamslag
l Bogen stark.

Briefe und Gelder franko.

Einladung !ii»f Alionneinrnt.
Am Anfang des zweiten Semesters wendet sich die Re-

daktion und Expedition unseres Blattes an ihre Leser unter
dem Hochw. Klerus der deutschen Schweiz, mit der freund-
lichen Bitte, der „Kirchen-Zeitung" auch fürderhin ihr
Wohlwollen zu bewahren. Das offizielle Pnblikationsorgan
des Hochwürdigsten Herrn Bischofs von Basel darf gewiß

auf eine Unterstützung von Seiten des Klerus unserer Diözese

rechnen, sowohl durch Mitarbeit als durch Halten des

Blattes. Die großherzigen Spenden ans allen Teilen unseres

Bistums für das Diözesanseminar lassen uns hoffen, daß

man unter dein Klerus auch gerne geneigt sei, durch Halten
der „Kirchen-Zeitung" etwas an die so großen Bistums-
bedürfnisse beizutragen; denn zu diesem Z vecke wird von der

bischöflichen Kanzlei verwendet, was ihr die „Kirchen-
Zeitung" einbringt. Eine Unterstützung derselben ist also
ein Werk im Interesse der Bistumsbedürfnisse. Für die

Pfarrarchive unserer Diözese ist die „Kirchen-Zeitung" obli-
gatorisch, und es wird wohl kaum eine Kirchgemeinde geben,

welche diese kleine Last nicht tragen will, wenn sie weiß, daß

sie durch bischöfliche Verordnung auferlegt ist. Nun sind aber

in unserem Bisthum doch gewiß noch viele Seelsorger, welchen

es die Mittel erlauben, auch für ihre Person die „Kirchen-

Zeitung" zu abonnieren. Sie mögen es thun! Das Blatt
des Hochwürdigsten Bischofs könnte dadurch sehr gehoben

werden! — Wir wiederholen sodann auch jetzt wieder die

dringende Bitte an unsern Diözesauklerus, uns durch gütige

Mitarbeit unterstützen zu wollen. Den bisherigen Mitar-
bester» unsern herzlichsten Dank!

Die Redaktion mid Expedition

der „Schweizerischen Kirchen-Zeitnng"

^TONIL XIII.
vu ?UU3MDI^

U'I' VllvI'V'I'U iVIIUtUU^ 8^lll7t'I 8I'llìIIV8.

(LoiU.imui.tni'.)

ll-aa omnia gunm tautu »int, gnuingua 8piritu3
^nnati lianilatam in na8 imnian8a>» Inrnlantar staala-

amnina pa8tnlant a »aln8, ut almagnii piatatimpia
kstnstinm in anm ipiam maxima inta.mlai»n8. Ist ankam

^>ri«>,iani lmmina« raala aplimagno alliaient, m anmstai»

^rtavarint maiara gnatistia rnra at naseara et anuna

at axorara: anins rai Zratià »it. Inaa ast ip803, prout
8panta llnit palarim ax anima, eoliortatio. — Uortassa
na Ilastia gnistam in ais ste8nnt, gui similiter ra^ati
nt gnistam aliin a Lanla apa8tola, aeeaparintna 8piritum
8anetum, ra8pamlaant 8imilitar: 8'a</ as,/aa «/

8a»r/f/.v aa-ä/a/a.». H. 8in minu8, mnlti earta in ai>i8

razxnitiana valsta staliaiunt; aniu8 guistam erabro U8»r-
pant noma» in raliz;io8i8 aatibu8 axaraanst'w, 8ast aa
kista nia a,a88i.8 tanat>ri8 airanmku8a e8t. hluapraptar
gnatifnat 8>int 8aari eanaio»atoi'L8 anratara3gua anima-
rnm staa maminarint ö88a 8unm, nt gusa ast 8piritnm
8anat»m partinant stiliMntiu8 atgue ubariu8 po>>ula

trailant; 8ia tsma» nt stiklieila8 3ui»tila3gua alwint ean-
travki'siiL, at prnvn aornm 8tultitia stavitetur gui omnia
atiam areana stivina tamara eonantur parJerutari. Illust
patiu8 aominamaranstum anuelaatagua explananstnm K8t

guam inulta et maFna tienalieia ab boe tarZitore stivina
at manavarint ast na8 at inanare non àinant; ut val
aï aar val chnaaakia tantaanm raruin, /aa/s //à' insti-
Mna, paoa8U8 stapailatua. Ilaa autam paaptaaea ur»a-
MU8, nan mästn guia ist attini-it mx8tarium guo ast vi-
tam iktarnam proximo «liri^imur, ol> aamgua rvm lirma
erestanstnm; varum atiam guia bonum guo elariu8
planiu8gua liabatur ao^nitum, eo impa»8iu8 stili^itur at
amatur. — àmpa 8piritui 8anoto, guost altarum prsa-
ànstum a88a manuimu8, stabetur amor, guis Vau3
a8t: /)/////«>,' //a,a/a.aa? vea,a /aa»i ea) /a/a ea»v/e /aa,
«ik? /a/a, aiî/ma /«m <?/ a.r /a/a. /a,V//a/àa /aa. /Vmau-
>Iu8gua istam a8t guippa 8uk8tantiali8, saternuJ, primu8
amor; amara autam nibil a8t amabiliu8: multogue ist

>an^i8 guia 8ummi8 ip8a no8 aumulavit banalioÜ8, gum
ut Iarz;ianti8 benavolanìiam ta8tantur, ita ^ratum ani-
in uni aaeipienti8 rap08aunt. vuia amor stnplieam kabat
utilitatam nagua aam axi^uam. blam tum ast illu8trio-
ram in stia notitiam sta 8piritu 8aneta aapianstam no3
axaauat; .lam/a? anim, ut iVn<-alian8 ait, aaa e«/ ra?î-
/6?f/as àa/)ôr//r/a// a/^ra//aa«/aaa aam//, «ek/ a////ar «/,?-

Fà k/fkkv kkk/ amàm IXU-àtt/ »àà'eett« àk/ff,
r/ à «mk ,'àào às à/rà'/ar, «à/ à Spoe-à

àà, k/a/ ««/ aa/a,' à, àà ,/à «vra,/a/ar e/à
/a'a/aaà à/Z; tum eikàtium stanarum eapiam no-
ln8 ronailiabit Iarz;iaram, aa gnost stananìi8 manum nt

') à XIX, 2. -) Nsnt. VI. s. ') I. Lor. II, 10. — Lumm.
»>. t» 2--, XXVIII a. 2.



auZustus animus contraint, ita Zralns ot momor clila-

tat. Uuranâum tamon ma^nopero ut isto amor oins-

molli sit gui uon iu eogitationo arilla oxtornolsuo ob-

soguio subsistât, sott act agoullum prosiiiat, rotu^iat
maxims a cmipa; guum Iimc Lpiritui Laueto, poeuliari
guollam uomino, aeeillat iuiuriosior. <)uanticumgue
onim sumus, tauti sumus ox bonitato clivina: gua?

sillom Lpiritui prBsortim aciseribitur: buuc bouigno
sibi laoiontom is olleiillit gui peeeat, guigus ipsis oius

abusus muneribus et bonitati coulisus, guotillio maZis
insoieseit. — iVll broe, guum voritatis iilo sit Kpiritus,
si guis ex inlirmitato ant inseitia lloligusrit, torsitan
exeusationis aiiguill apull voum baboat; at gui per
malitiam voritati i'spugust ab sagus so avortat, in

Kpiritum 8anetum poeeat bravissimo. (Zuoll guillsm
aotato nostra iuorebruit allso: ut itotorrima oa tompora
allvsnisss vicioantur » ?aulo prmnuuciata, guibus bomi-
nos iustissimo Ooi iullieio okeRcati, talsa pro veris
babituri sint, et Z/ttÄts gui monciax

ost ot menllae.ii paler tamguam veritatis magistro cro-
llituri: /à àts ppe/'àonem ?»/ rreà?//
meiàà ') à noàsà'« àM/i'às âoàttê
K Me, ttìkààà e/'w/'/s e/ e/oàmi« àmo-

tZuouiam voro Lpiritus 8a ne tus in nobis,
ut supra monuimus, guasi suo guollam iu tompio lia-

bitat, suaàenllum ost iliucl ^.postoii: ronZ/'isZKre

SM'à» à/ in «Mmii esà ^). Illgue
ipsum non satis est, iulliZua omnia llokuZere, sell omni
virtutum iaulle ebristianus bomo nitore llebel, ut bos-

piti tam ma^no tamgue benigno ptaeoat, eastimonia
in priinis ot sanetituctino; easta enim ot saneta alllle-
esnt tompium. iline icloiu ^postolus : iVôàà </nin,

àMâ /)ei eâ, ri Ho,>às /)ei àiài à voi/is z'

K ,/à M»à àicpàî /tri à/avài, âpe/viii iiin/n

àpà» s/à à' s-nnrinn/ ««/, esiis vos''):
tormiliotosik em guillem, seci perguam instm mimv

(Lontinuabitur.)

Ansprache der schweizerischen Bischöfe

an die Gläubigen ihrer Diözesen ans die dritte Säknlarsrier

des seligen Petrus Ganisins.

(Fortsetzung.)

II.

Wenn es schwer zu begreifen ist, wie die Kraft eines

einzigen Mannes für die Arbeiten des sel. Petrus Canisins

ausreichen konnte, so verdient es nicht weniger Bewnnde-

rung, daß sein Herz über ein halbes Jahrhundert hindurch
alle Kümmernisse und Sorgen, die Schwierigkeiten und Ver-
drießlichkeiten auszuhalten vermochte, mit denen sein Wirken
verbunden war. Hier galt es einen verwilderten Weinberg,

') II. Ikons. II, 10. 2) I. ?im. IV, l, ') Dpi,. IV. 30.

«) I. vor. III, 16. 17.

ein vernachlässigtes Ackerfeld von den Dornen zu reinigen
und in guten Stand zu bringen, dort sollte er Ruinen weg-
räumen und einen Neuban aufführen, au einem dritten Orte

wichtige Verhandlungen führen unter ungünstigen Umständen

und ungünstigen Aussichten. All das mußte geschehen gegen-
über übelwollenden Gegnern, meistens auch neben unthätigen
und selbst mißgünstigen Freunden. Wahrlich, es brauchte

die Geduld, die Beharrlichkeit und den Opfersinn eines

Heiligen, um fünf Jahrzehnte hindurch sich von einer schwie-

rigen Angelegenheit zu einer noch schwierigeren senden zu

lassen, ohne zu ermatten oder entmutiget zu werden.

Und doch, wenn wir die damaligen Verhältnisse mit
den heutigen vergleichen, so ist es, als ob der Selige ans

seinem Grabe die Worte des Papstes Aystus an seinen

Diakon Laurentins für uns Späterlebende wiederhole:
„Größere Kämpfe für den Glauben Christi warten auf Euch."
So dornenvoll das Feld seines Wirkens war, man kann die

heutige Lage unbedenklich als gefährlicher bezeichnen.

Damals bildete der Glaube an die heilige Schrift als
das Wort Gottes, der Glaube an die Lehre von dem Sünden-

fall und der Erlösung, der Glaube an Christus, den Sohn
Gottes die gemeinsame Grundlage aller christlichen Bekennt-

nisse. Die Gegensätze innert den Schranken dieses gemein-

samen Glaubens waren freilich tiefgehend genug. Aber heut-

zutage werden diese Verschiedenheiten weit überboten und in
den Hintergrund gedrängt durch eine neue Weltanschauung,
welche der Kirche und dem Christentum gegenüber erstanden

ist. Der dogmatische Streit in den Zeiten der Kirchen-

spaltnng ist in unseren Tagen fortgeschritten zum Gegensatz

zwischen Glauben und Unglauben, zum Kampfe zwischen dem

Christentum und dem modernen Heidentum. Dieses neue

Heidentum, welches Offenbarung und Erlösung, also das

ganze Christentum verwirft, welches religiöse Gleichgiltigkeit
predigt und übt und selbst für den Leugner des Daseins
Gottes und der Unsterblichkeit der Seele Raum bietet, ist

heutzutage der größte Feind der Kirche, die eigentliche Ge-

fahr für die Gläubigen.
Dazu kommt ein weiterer Unterschied, der nicht weniger

folgenreich ist. Vor dreihundert Jahren waren in der Regel
die Bekenntnisse nach Völkern und Staaten auseinander ge-
schieden. Was man auch von der Art, wie diese Einrich-
tnng vielfach entstanden ist, halten mag, sie hatte wenigstens
die Folge, daß der Staat die Kirche schützte und unterstützte,
daß die äußern Gefahren für den Glauben unerheblich
waren und die Kirche auf dem Felde, das ihr geblieben

war, ihre Sorge für das Heil der Seelen in ihrem ganzen
Umfange ausüben konnte.

Und heute? Jedermann weiß, wie das moderne Ver-
kehrsleben alle Schranken niedergerissen hat und nicht bloß
Gläubige und Andersgläubige, sondern Gläubige und Uu-
gläubige unterschiedslos unter einander würfelt. Jedermann
weiß, wie die Schule, dieses so mächtige Mittel der Er-
ziehung, dem Einflüsse der Kirche entwunden wurde, wie
der Schutz des Staates für die Kirche und die Bekenntnisse



dahingefallen ist, in gewisse», Sinne ins Gegenteil nmge-
schlagen hat, indem z. B, der Orden, dem der sel. Petrus
Canisius angehört hat, vom Schweizerboden verbannt ist,

während die Apostel des Atheismus und Materialismus
den freiesten Spielraum haben. Jedermann weiß, wie der

tägliche Verkehr, die Erzengnisse der Presse, die ganze Ein-
Achtung des gesellschaftlichen Lebens die Gläubigen fast
jeden Augenblick in Berührung bringen mit dem, was wir
soeben als modernes Heidentum bezeichnet haben.

Da können wir mit Recht dem seligen Petrus Canisins
die Worte in den Mnud legen: „Größere Kämpfe für den

Glauben Christi warten ans Euch." Dornenvoll war die

Aufgabe des Seligen vor dreihundert Jahren. Aber in
der heutigen Zeit sind die Gefahren für den Gläubigen un-
gleich zahlreicher und größer, und es ist eine ungleich

schwierigere Aufgabe, unter den neuen Verhältnissen ei»

junges Geschlecht für den katholischen Glauben und für
katholisches Leben zu erziehen.

Wir können aber auch fragen, was im Laufe dieser

drei Jahrhunderte nicht anders geworden ist. Sich gleich

geblieben ist die katholische Kirche mit ihrer Lehre, ihren
Einrichtungen und Gnadenmitteln, Von der heiligen Schrift
hat sie keinen Satz und kein Wort preisgegeben, in ihr ist
kein Körnchen der geoffenbarten Wahrheit verloren gegangen.
Wenn auch die Welt inzwischen eine andere geworden ist,
wir bekennen noch die gleiche Lebre, feiern das gleiche

Opfer, empfangen die gleichen Guadenmittel, wie vor drei-
hundert und vor achtzehnhnndert Jahren.

Ebenfalls sich gleich geblieben ist die menschliche Natur
>uit ihren guten und schlimmen Anlagen und mit ihren

religiösen Bedürfnissen. Die Seele ist von Natur ans eine

Christin, sie ist geschaffen für das religiöse Leben, wie es

ihr im Christentum geboten wird und kann außer demselben

"ienials eine wahre Befriedigung finden. Wie die ans der

Erde sprossende Pflanze sich dem Lichte der Sonne zuwendet,
ja wird die Seele durch ein inneres Bedürfnis zu Christus,
îwr geistigen Sonne, hingezogen Dieses Bedürfnis kann

iwi einzelnen oder vielen betäubt, aber niemals aus dem

Menscheicherzen verdrängt werden.

Angesichts dieses Verhältnisses zwischen Christus und

^rr menschlichen Seele dürfen wir auch den Gefahren nnse-

rrr Zeit, so ernst und bedenklich sie immer sind, mit Be-

ìuhigung entgegenschauen. Sie gleichen dem finstern Ge-

wölk, welches momentan zwischen die Sonne und die Saaten
kAtt, wohl auch im Gewitterstnrm ans manches Saatfeld
verderben niedersendet, welches aber nicht hindern kann, daß

^>vnne ruhig ihren Weg geht und trotz der Ungunst

Witterung den Frühling mit seinen Blüten und den

Kammer und Herbst mit ihrem Segen zu stände bringt,
^ìe iingunst der Zeiten kann wohl vieles schaden, vermag

àr nicht zu hindern, daß auf dem Ackerfelde des Reiches

^
attes immer neue Saaten hervvrsprossen, daß die Äonne

Wahrheit und Gnade anch ferner ans sie hernieder-
buchtet und daß aus die Aussaat anch die Ernte folgt.

'8

Nur eines darf nicht fehlen, die Ackerslente dürfen nicht

müssig dastehen, sie müssen ihre Arbeit verstehen und der-

selben bei gutem und schlimmem Wetter emsig obliegen.

Dafür haben wir an dem seligen Petrus Canisins ein leuch-

tendes Vorbild. (Fortsetzung folgt.)

Die schweizerische Pilgerfahrt nach Lourdes,
von? Z0. bis 20. !Nai Z897.

(Fortsetzung.)

Wir stehen vor der Grotte. Vor uns thürmt sich der

berühmteste Fels der Gegenwart ans: Massabielle. In der

kleinen Rüsche oben rechts steht die Marmorstatue der

Mutter Gottes. Der hervorragende Lyvner Kiinster Fabish
hat sie nach den genanen Angaben Bernadette's gemeißelt.
Oben an der Grotte haben die geheilten Kranken zu hunder-
ten ihre Krücken aufgehängt. Es sind zwei, drei lange

Reihen, — ein rührendes Zeichen der Dankbarkeit. In
jeder mag ein Stück Passionsgeschichte, ein harter Kreuzweg,
aber auch ein klarer Ostermorgen der Auferstehung dar-

gestellt sein. Ans Felswand und Statue liegt der Rauch

ungezählter Kerzen, welche fast Tag und Nacht auf pyra-
midenähnlichen Gestellen brennen. Das Ganze hat ein alt-
ehrwürdiges Gepräge. Davor liegen die betenden Völker

auf den Knieen. In den Gesichtern malen sich die ver-

schiedensten Empfindungen. Da sieht man den schlichten

Christen der Katakomben, der treu festhält an der Ueber-

zengung, daß bei Gott kein Ding unmöglich. Hier sucht

ein Zweifler Beweggründe für seinen schwankenden Glauben.
Dort hat eine arme Mutter ihr Kerzlein angezündet und
mit der Kerzenflamme steigt auch das Gebet der armen
Frau zum Himmel. Für wen betet sie? Vielleicht für ihren
Sohn, der ans falschen Bahnen wandelt; vielleicht für den

kranken Vater, den einzigen Ernährer der Familie? Ich
weiß es nicht. Auch die Elite der Gesellschaft ist da. Am

Eingang der Allee längs dem Gave steht ein nobler Welt-
mensch in Glatzehandschuhen. Es ist ivohl einer von den

vielen, die nach den Bädern von Biarritz und Cauterets hier
vorbeireisen und aus Neugierde oder zum Spott, oder um
ein seltsames Schauspiel zu sehen, in Lourdes einen kleinen

Halt machen. Daneben kniet in vornehmer Toilette eine

Dame auf dem harten Cementboden. Thränen fließen die

Wangen nieder. Also es ist wahr: „Auch um die goldenen
Dächer der Reichen fliegt die Sorge." Wo liegt wohl die

Quelle ihrer Thränen?
Es wird Abend vor der Grotte. Der Fluß wälzt seine

Fluten wie vor vier Jahrzehnten, — unaufhaltsam vorwärts —
dem Atlantikus zu. Andere Bilder treten vor unser Auge.
An wie vielen Betern sind nicht diese Wasser vorüberge-
gangen? Ist dieser Ort nicht geheiligt durch das G.bet
der katholischen Welt? Die gefeiertsten katholischen Litte-
raten, hohe und höchste kirchliche Würdenträger, Künstler
und Dichter, Politiker und Staatsmänner sind hier seit 40
Jahren dem einfachen Arbeiter, dem armen Baner aus dem
Baskenland und von der Bretagne begegnet. Glänzende



204

Namen! Louis Veuillot stand wiederholt ans diesem Platz;
er hat Lourdes in seinem „Univers" mit den geistvollsten

und wärmsten Artikeln verteidigt, Vaterlandslos steht hier

Kaspar Mermillod für sein Vaterland in einer Zeit, wo die

Flut des Kulturkampfes am höchsten geht. Ein U. Ring
holt sich 1883 in Maria-Lvurdes Mut und Kraft zum

großen religiös-sozialen Werk, das ihm Kardinal Manning
im Londoner Arbeiterquartier übertragen hatte. In den

Annalen von Lourdes stehen noch andere Namen: Erzabt
M. Wolter von Benron und sein Ordensbruder Dom Prosper

Gueranger von Solesmes, der weit über Frankreich hinaus

auf dem Gebiete der Liturgik bahnbrechend gewirkt hat;
Dom Almeida, der große Nachkomme des kleinen Pvmbal;
Almeida ist bekannt als der erste Vorkämpfer der Kirche

Portugals; General de Sonis, ein Soldat seines Vater-
landes und ein Soldat Jesu Christi. Der Herzog von

Norfolk, das Haupt der englischen Katholiken. Wir hören

den Namen Vendö, jedem gläubigen Gymnasiasten so sym-

pathisch. Mitten im Winter kam einst dies Heldenvolk

nach Lourdes. Was wollten sie? Anf's Neue ihrer Reli-

givn Treue schwören, wie einst im Zeitalter der Revolution.

Es muß ein erhebendes Zentenarium gewesen sein, als

in der Basilika tausend Arme sich gehoben und ebenso viele

Stimmen durch die Hallen wogten: Wir schwören, wie unsere

Väter geschworen, Gott und der Kirche unsern Dienst zu

leisten! Ein paar Jahre später ziehen andere Kämpfer in
Lonrdes ein. Der feurige in den letzten Tagen so schwer

geprüfte Graf de Mnn führt zweithalbtausend Abgeordnete

der katholischen Männervereine Frankreichs mit 160 Fahnen

zur Grotte. Eine schöne Erscheinung an der.Neige des

Jahrhunderts. (Fortsetzung folgt.)

Etwas vom Gehorsam und guten Beispiel.
(Eingesandt.)

Verba, movsut, vxsmxla, trabuut.

Wenn auf einem Bahnhof einige Männer einen Eisen-

bahnwagen schieben, so geht das nur langsam von) statten;

wird aber eine Lokomotive vorgespannt, dann eilt der Wagen

von dannen, fast wie ein Pfeil vom Bogen. Was nun die

Lokomotive für den Eisenbahnwagen, das ist für unsere

Mitmenschen, für das Volk das gute Beispiel des Priesters;
bloße Worte wirken da höchstens wie die Kraft der Männer

am schweren Wagen. Das gilt nun auch von der Ehr-
furcht gegen das heiligste Sakrament des Altars; es gilt
vom Gehorsam gegen die kirchlichen Vorschriften überhaupt.

Wo wir Seelsorger es an dieser Ehrfurcht, an diesem Ge-

horsam fehlen lassen, da nützen die schönsten Predigten spott-

wenig. Ich kenne im Kanton X. einen Pfarrer, der hält
sehr schöne Predigten über das allerhlst. Sakrament, mit
den Rubriken aber springt er um, wie mancher Wirt mit
dem Wirtschaftspolizeigesetz; mit dem Allerheiligsten geht er

fast vertraulicher um, als ein Knabe mit seinen Gespielen.—

Und was ist die Folge? Seine Predigten nützen fast nichts,
das Volk bleibt kalt, zeigt ebensowenig Ehrfurcht gegen das

Allerheiligste als sein Hirte. In diesen zwei Stücken sollte

aber noch Manches besser werden. Am Gehorsam gegen
die kirchlichen Vorschriften und an der Ehrfurcht gegen den

lieben Heiland in der hl. Hostie lassen es selbst solche

Priester oft fehlen, die sonst vom besten Willen beseelt sind.

So hat vor nicht langer Zeit ein Pfarrer an einem

Festtage eine Dlissn ckimiàta gesungen, d. h. vom krocko

an blieben Pfarrer und Chor still, der Sigrist aber betete

den Rosenkranz vor. Und das geschah nicht etwa deshalb,

weil der Pfarrer mittlerweile unwohl geworden, sondern

nur damit der Gottesdienst nicht zu lange dauere! Vielleicht

war der gute Herr bei der Predigt unter die «ina li»o
üieontos geraten. Der Kirchenchor, der Inlrmliw, li^riv,
Klonn, Knàà à. ganz schön gesungen hatte, war ob

dieser kl'wsn tiunoulu nichts weniger als erbaut. Wozu

ist denn ^ 167, S. 50 »Uruliillomu» onmiuo à.» in den

Diözesaustatuten, wozu das ^otnmon ^onornlo 44, S. 115

des Direktoriums da?

Eine Weisung des Hochwst. Bischofs untersagt das

Herumtragen von Statuen und Reliquien bei thevphorischen

Prozessionen. Wie sollen nun die Seelsorger in den Land-

gemeinden draußen dieser Weisung Gehorsam verschaffen,

wenn in der Stadt bei der Frvnleichnamsprvzession eine

ganze Reihe von Heiligen-Bildern und Reliqnienschreiuen

erscheint, und das im „konservativen Zentralvrgan" publiziert
wird?

Wir Priester ermahueu das Volk, es solle vor dem

Allerheiligsten andächtig die Kniebeuguug machen, dringen

darauf, daß Jünglinge und Männer vor demselben das

Haupt entblößen.

Wie nimmt es sich aber aus, wenn manche Pfarrherren
auch heute noch auf Versehgängen einen Cylinder tragen,
und das selbst zur Frühlings- und Sommerszeit? Wo in

aller Welt gestatten die Rubriken eine solche Kopfbedeckung

ans Versehgäugen? Paßt so eine Augströhre zu Chorrvck
und Stola nicht ebenso schlecht als eine feierliche Ilouoàtio
ouï» Lam'.tissimu auf den hl. Charfreitag? Was würde

mau sagen, wenn wir mit dem Cylinder auf dem Kopfe

predigen wollten, oder wenn ein Ratsherr oder Weibel in

der Kirche einen Cylinderhut tragen wollte?
Wir müssen das Volk oft und oft zur Opsertvilligkeit

für kirchliche Zwecke ermunter». Wie nimmt es sich aber

dann ans, wenn wir selbst zu sparsam sind, für die Kirche

zu sehr Hausen wollen, und z. B. bei Spendung der hl.
Kommunion nur ein Lichtlein anzünden, die gleiche alte

Osterkerze mehrere Jahre hindurch brennen lassen, bis sie

ganz aufgebraucht ist? So ein „Stumpen" von einer

Osterkerze ist doch kein würdiges Symbol des auferstandenen

Heilandes mehr, und eine Osterkerze kostet doch kein solches

Kapital, daß nicht auch ärmere Kirchen jedes Jahr eine

neue anzuschaffen vermöchten.

Wie soll das Volk vor dem Allerheiligsten Ehrfurcht
bekommen, wenn wir z. B. die hl. Kommunion spenden

ohne einen Ministrauten beizuziehen oder das Allerheiligste
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n der Mvnstraiiz attssetzen, während auf dem Altare nur
zwei Kerzen brennen und weder Akolythen noch Thurifer
zugegen sind?

Es dient gewiß auch nicht zur Vermehrung dieser Ehr-
furcht vor dem hlgst, Sakrament, wenn die Ministranten
höchstens an Sonntagen ein Ministrantenrvcklein oder ein

Chorhemd bekommen. Wie viele Verstöße gegen die Rubriken

mögen nicht in der Fronleichnamsoktav allein vorkommen!

Vergessen wir doch nicht, daß wir Seelsorger nur
so weit auf Gehorsam beim Volke rechnen
dürfen, als w i r s e l b st z u v o r d e n e h r e r b i e-

tigen Gehorsam gegen die k i r ch l i ch e n O b e rn
und die kirchlichen Vorschriften üben, und

daß nichts so sehr die Ehrfurcht vor dem Allerheiligsten
beim Volke fördert, als die pünktliche Beobachtung aller
Rubriken.

Ein alter Benefiziat von der Aargauergrenze,

Kirchen-Chronik.
Luzern. Der katholische Jünglingsverein erfreute sich

an seiner A l o y s i u s f e i e r des zahlreichsten Besuches.

In seinem Eröffnungsworte legte der Vorsitzende, Hochw.

Hr. Prof. W aßni er, die Bedeutung der Feier ausein-

ander; es war zugleich Namenstagsfeier des vielverdienten

Vizepräses Hochw. Herrn Katechet Alois Räber und

Abschiedsfeier des in seine Heimat, ins Zngerland ziehenden

Gesangsdirigenten Hochw. Herrn Stiftskaplan Röllin.
Dem anwesenden Hochw. Herrn Präses M e y e n b e r g
wurde mehrfach Beileid und Teilnahme ausgesprochen an
dem herben Verluste seiner beiden Eltern, den er binnen

kurzer Zeit erlitten.
Bitselland. Binning en. Freundliche Erinne-

rung. (Eingesandt.) Diejenigen Hochwürdigen Herren,
welche mein Krippenspiel „W e i h u a ch t s j u b e l" nicht

refüsierten, sind hiemit höflichst gebeten, dafür — sofern dies

nicht schvn geschehen — wohlwollend der neuen kathv-
Mischen Kirche i n B i n n i n g en bei Basel gedenken zu

wollen. Die allseitige gute Aufnahme von Text und Musik,
sowie die vielfach in öffentlichen Blättern belobten Anffüh-
rnngen dieses Weihnachtsspieles dürften vorliegende Erinne-

rung rechtfertigen, namentlich zu einer Zeit, da der Ver-
snsser an einem Beinbruch, den er sich auf einem Gange

Klr neuen Kirche zugezogen, bereits seit drei Wochen dar-

»iederliegt und für die nächste Zukunft zum Kollektieren nn-
sähig sein wird.

Auch abgesehen hievon wird die so notwendige und

nichtige Missionspfarrei Binningen der Hochw. Geistlichkeit
und den tit. Pins- und Jünglingsvereinen angelegentlichst

empfohlen.
' '

I. F erd. Kurz, Missionspfarrer.

Freiburg. Ohne jeden Zweifel wird die Stadt Frei-
bürg he,, Pilgerzllgen an den bevorstehenden Canisiusfeier-
^chkeiten einen guten und würdigen Empfang zu bereiten

wissen. Am Pfingstsonntage wurde in den Stadtkirchen

folgendes Schreiben des Hochwürdigsten Herrn Diözesan-

bischvfs verlesen:

Ms Très tabors pràrcs,
pribourg s'apprôtc à célébrer clignement la troi,

sièine Centenaire cle l'boinine cle Dieu, «le l'apôtre gue-
clans sa misèricorlle, la clivlne provicience a clonnè
à notre eitè et à notre pa^s, à une èpogue «iècisive
«le son bistoire.

par la majesté imposante clés cérémonies, l'èlan
religieux cles populations et l'ailluence cles li«lèles, la
kête jubilaire clu II. Pierre Danisius rivalisera, nous
n'en cloutons pas, avee les brillantes solennités «1»

Confiés eucbaristigue, gui ont procluit clans notre
cliooèse cles kruits si précieux, et clont les étrangers, venus
à pribourg pour bonorer avee nous le Dieu clu tabernacle,
ont emporte une is vive et si clurable impression.

Da grancìeur et l'importanee cle l'tbluvre äont il
s'agit «l'assurer le sueeès réclament le concours clcg

tous. Mus «levons compter, il est vrai, «lans une
large mesure sur le ?,èle et le clèvouement «les Domitès,
mais ceux-ci ont besoin cl'être seconclès et pourvus cles

ressources nécessaires. D'aménagement cles locaux'cles-
tînès à loger cle nombreux pèlerins gui nous visite-
ront, une âècoration convenable cle nos rues et cle nos

places publigues exigeront «l'asse? tortes clèpenses.
I^ous saisons «lonc un appel à tous nos «liocèsains,

«nais nous le saisons plus spécialement aux habitants
«le pribourg, gui ont l'konneur et le privilège cle

gariler les lleligues «lu Ilienbeureux et gui, en retour,
«loivent exercer une généreuse kospitalitè envers ceux
gui, pour avoir part aux saveurs spirituelles attackèes
à la célébration «lu Dentenaire, auront à supporter les
irais «l'un «lèplacement clispenclieux ou inème «l'un

long voyage.
De (loinitè cles finances se propose «l'organiser,

très piocbainement, une guête à clomicile «lans toutes
les samillos «le pribourg.

ölous exportons vivement les liclèles à faire un
accueil s^mpatbigue et plein cle libéralité aux per-
sonnes «lèvouèes gui ont bien voulu se cbarger cle

cette collecte, et nous clemanclons au II. Pierre Dani-
sius cl'ètentlre sa particulière protection sur tous ceux
gui auront contribué par leurs clous à gloriiier sa mè-
moire, à l'occasion clu troisième Centenaire cle sa mort.

Donnè à pribourg, le 3 juin 1807, pour ètie lu
en cliaire, clans les églises cle la ville «le pribourg,
en la kète cle la Pentecôte,

pribourg, le 3 juin 1807. f 4D8DPII,
blvègue cle Daussnne et tlenève.

— (Korresp.) Laut Verzeichnis befinden sich zur Zeit
MI immatrikulierte Studenten an der Universität von Frei-
bürg. 38 mehr als im Wintersemester. Dazu kommen
47 Hörer (13 der theologischen, 30 der philosophischen
Fakultät). Die Immatrikulierten verteilen sich in folgender
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Weise: 132 Theologen, 70 Juriste», 49 Philosophe» und

50 Studiereiide der Mathematik »»d Naturwissenschaft, Da-
von sind 127 Schweizer, 112 ans dem deutschen Reiche und

62 aus dem übrigen Ausland, zum großen Teil Bulgaren,
während aus dem benachbarten Frankreich seit Jahren kein

einziger Studierender in Freiburg sich befindet.
Den größten Zuwachs hat die mathematisch - natnr-

wissenschaftliche Fakultät zu verzeichnen: 50 gegen 29 im

Wintersemester, eine überaus schöne Zahl für das zweite

Semester ihres Bestehens, Die theologische Fakultät zählt
14 mehr als im Winter. Zirka 80 Theologiestudierende

wohnen in den beiden, unter der Leitung von Weltpriestern
stehenden Kvnvikten Albertinnm (60) und Canisianum (20-).

Nur schade, daß diese beiden Häuser dem fortwährenden,
besonders zur Sommerszeit überaus störenden Lärm und
Getriebe der Stadt ganz und gar ausgesetzt sind! — Der
vollständig vorherrschende Charakter der Studentenschaft der

Theologie ist ein deutscher, indem weitaus die meisten Theo-
logen deutscher Zunge sind, hauptsächlich Deutsch-Schweizer
und Deutsche und nur sieben französische Schweizer, vier

Italiener, ein Luxemburger und ein Amerikaner, Unter den

Professoren der Fakaltät (acht Amerikaner und zwei Welt-
geistliche), hingegen sind neben vier deutscher Zunge vier

Franzosen, ein Spanier und ein Böhme. Davon ist

ein Schweizer, Hochw. Herr llr. Beck, der bereits seit Er-
öffnnng der Universität den Lehrstuhl für Pastoralthevlogie
inne hat. Anregend und praktisch in seinen Vorlesungen,
sowie stets bereit, privatim durch seinen Rat jedein Stu-
dierenden zur Seite zu stehen, hat sein Name schon viele,

besonders schweizerische Thevlogiestndenten, nach Freiburg
gezogen.

Das schöne Zusammenwirken aber hervorragender Or-
dens- und Weltpriester zur Heranbildung und Erziehung
eines tüchtigen Klerus, wie wir an unserer katholischen

schweizerischen Universität es sehen; das ist in der That ein

erhebendes Bild der harmonischen Einheit in der katholischen

Kirche, angethan, in Geist und Herz den jungen Theologen
einen unverwischlichen, segensvollen Eindruck hervorzubringen.
Gottes Segen walte auch fürder mit Freiburg und seiner

aufblühenden Universität!

Italie». Rom, Bischof Paulus Haffner von

Mainz, der am 19, Mai beim hl. Vater Audienz hatte,

schreibt über Leo XIII: „Der Eindruck, den der sechsund-

achtzigjährige Greis auf mich machte, ist ein ganz wunder-
barer. Er ist offenbar schwächer geworden in seinen körper-
lichen Kräften, aber geistig i st er nicht verändert.
Er sprach lebhaft und sicher über alle Verhältnisse Deutsch-

lands, insbesondere auch über die Freiburger Vakanz. Der
Papst lobte das feste Auftreten der katholischen Männer in

Deutschland, das Bekenntnis des Glaubens und die Ver-
teidigung der Rechte der Kirche, Insbesondere freute er

sich über die Männer- und Arbeiter-Vereine, Dann kam

Papst Leo auch auf den seligen Petrus Ca n i s i n s zu

sprechen und bemerkte, er werde an die deutschen Bischöfe
eine Enzyklika richten zur Feier des Gedächt-
n i sta g e s des sel. Petrus C a n i s i n s," Lev XIII.
sprach ferner auch von seiner Enzyklika über den hl. Geist

und ließ sie dem Bischof Paulus Leopold überreichen. Der
Ausdruck der Liebe und Güte, die das Angesicht des Papstes

zeigte, war ergreifend.

— Die diesjährige päpstliche Denkmünze zeigt die Ab-
bildung des großen Seminars, welches Leo XIII. in Anagni,

zu welchem Bistum Carpinetv, sein Geburtsort gehört, ge-

gründet hat. In demselben sollen die Kandidaten des

Priestertums eine gediegenere philosophische und theologische

Bildung erhalten, als dies bisher in den Seminarien der

kleinen Bistümer des dortigen Landesteiles möglich war.
Die Inschrift lautet: »0v!lsgium 0ooiiik>inim àn^iiim.
Doeti'inin o^tiinm in eloro provolionilis.»

Kleinere Mitteilungen.
Urteil eines Protestanten über unsere hl. Kirche. Dem

Urteile des protestantischen Hofpredigers 1)r. Christoph
H o f f m a nn über den Protestantismus, das wir
in Nr. 23 anführten, stellen wir hier das Urteil ebenfalls
eines Protestanten über die katholische Kirche gegen-
über. Der protestantische französische Gelehrte M, Gabriel
Mvnod, sagt in einem längern Artikel der - Uovuo Iiis-
toi'iyuo» unter anderem Folgendes: „Eines der bemerkens-

wertesten Zeichen unserer Zeit ist es, zu sehen, wie diese

Institution, nämlich die katholische Kirche, deren Dasein

man noch vor wenigen Jahren geneigt war, als einen Ana-

chronismns zu bezeichnen, als das Ueberbleibsel aus einem

früheren Zeitalter — wie sie nun plötzlich von neuem, kräf-
tigem Leben durchströmt wird und zu großartiger Volks-

tümlichkeit gelangt, wie sie den Glanz der Jngendfrische
und Hoffnung vereinigt mit der Würde ehrfurchtgebietenden

Alters und den ruhmreichen Erinnerungen vergangener
Jahrhunderte," Der Gelehrte wirft dann die Frage ans,

ob das Papsttum nicht vielleicht die einzige Autorität sei,

fähig, die soziale Frage zu lösen, der Flut von Entsittli-
chung, die dem schamlosen Betragen der modernen Litteratur
und Presse entspringt, einen Damm entgegenzusetzen und die

materialistische Wissenschaft durch erneute Betonung und

Wiederbelebung der christlichen Wahrheit zu besiegen. Er
ist geneigt, diese Frage zu bejahen und fährt dann fort:
„Die Betrachtung der katholischen Kirche zeitigt in uns das

Gefühl der Bewunderung und Verehrung für diese in ihrem

Einflüsse bedeutsamste, durch ihre Dauer imposanteste unter
allen Einrichtungen, die die Welt je gesehen hat. Mit ihr
verglichen in Bezug auf Ausdehnung und Lebensdauer,

schrumpfen die mächtigsten Reiche zusammen, und trotz ihrer
Fehler ist sie für Jahrhunderte eine unversiegbare Quelle

von heldenmütiger Nächstenliebe, Heiligkeit und Gesittung;
ihre Geschichte ist durch alle Zeiten hindurch wie ein auf-
geschlagenes Buch von einer Logik, welche die Vernunft
überwältigt und die Phantasie gefangen hält."
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RtlMcmsmcsse. Das vom heiligen Bater am 8, Juni
1896 bestätigte Dekret der Ritenkongregation gestattet, daß

in den Grabkapellen an allen Tagen Requiems Vvtivmessen

gelesen werden können, («:l. Das Dekret: Linz, Theol.-prakt,

Qnartalschr. 1896, p^ 194.) Ist unter dem Namen Grab-

kapelle auch die ans den Friedhöfen errichtete Kirche mit in-

begriffen? Die Ichlliom. lilur-;. (1896, pA. 681) verneinen

diese Frage und glauben, daß das Jndult ans die Kirchen

überhaupt nicht ausgedehnt werden könne. Die vpbom.
litm-p'. bejahen aber die Frage, ob jetzt mehrere Privat-
Votivrequiemsmessen am Tage der Beerdigung eines Ver-

storbenen erlaubt seien; sie dehnen das Privileg auch auf

Privatoratorien aus, in denen mehrere hl. Messen täglich

gelesen werden dürfen. Dagegen glauben sie, daß diese

Votivmessen nur in einer Kirche oder in einem Oratorium

gelesen werden dürfen, das mit dem Verstorbenen in di-

rektem Zusammenhange steht, da der Leichnam des Ver-

storbenen entweder „physisch" oder „moralisch" zugegen sein

müsse. Diese Messen können ferner noch am zweiten Tage

nach dem Hinscheiden (resp. Beerdigung) gelesen werden.

Litterarisches.
Im loltio «lu ouloollisniv llu «litt,'à ,Io ImUSUIIIIV

expliguöo par llomnullos ot pur i'öpousos, nvoo llos
oxomplos, «los oomparaisons ot llos Iiistoires par
lmuront, êrossanl, anoion roetour llu eollogo lle b'ri-
t>ou,^. li'riboui^, imprimerie b'ragnière lrères.

Vor kurzem erschien der zweite und letzte Band dieses

vorzüglichen katechetischen Werkes. Es bietet eine ausführ-
liche Erklärung dcs Katechismus der Diözese Lausanne-
Genf, an dessen Wortlaut es sich anschließt. Die Kate-

chismnsfragen, die alle im Werke enthalten sind, werden

durch eine Reihe anderer Fragen ergänzt und erklärt und

auch Beispiele und Erzählungen sind eingeflochten. Das
Werk bezweckt, der Jugend das Verständnis der Glaubens-

Wahrheiten zu erleichtern und den Religionslehrern viel

Mühe zu ersparen. Es ist die Frucht des katech tischen

Unterrichtes, den der Verfasser während mehr als 40 Jahren
orteilte. Auch die christlichen Familien haben an dieser

Katechismuserklärnng ein vortreffliches Hausbuch. Der
Hochwürdigste Bischof Joseph D e r u a z spendet dem

Buche warmes Lob und hebt dessen theologische Genauigkeit
""d den gewissenhaften Fleiß des Verfassers hervor. Möge
os durch günstige Aufnahme recht segensreiche Wirksamkeit
sinden!

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Bei der bischosl. Kanzlei sind ferner eingegangen:

U F ü r d a s P r i e st e r - S e m i n a r :

Von Pommerats Fr. 25, Rnswil 190, Bichelsee .'0,
Wahlen 285, Wnppenau 45, Snlgen 37. 50. Entlebuch 60
Wlttnan 40, Kreuzlingen 51. 50, Lengnan 50, Epauvilleis

M. Gachnang 10. Nenzlingen 33, Metzerlen 26. 30,
Tncngen 100, Erschwil 13. Buttishvlz H^'w Hr. Domb

7b>"
m ^ Flumenthal 23, Horw (>>-) 20, Zug '
Bnchrà 50. Gebenstorf 69, Deitingcn 52. Ballwil 2 ch

Kî U6. Lenggern 20. Oberdorf 24. 1/'
' 2e>, Mumpf-Wailbach 34, Eiken 12, Kriegstetten (>>-) 2,

Pfarr-Resignat Seiler in Klingnan 10, Wahlen 26. 50,
Laupersdorf 14. 50, Buttishvlz 65, Chevenez 40, Neudorf
150, Zeiningen 60, Courrendlin (II.) 10, Kriens 151. 20,
Pelagiberg 50, Zeihen 10, Znzgen 23. 50, Eschenz 35,
Oensingen 10. Neuheim 30, Oberägeri 70, Unterägeri 108.

2. Für Peterspfennig:
Von Bichelsee Fr. 20, Buchrain 10.

3. Für das heilige Land:
Von Bichelsee Fr. 25, Buchrain 10, Spreitenbach 15. 50.

4. Für die Sklaven-Mission:
Von Buchrain Fr. 10.
Gilt als Quittung.
Solothurn, den 24. Juni 1897.

Die bischöfliche Kanzlei.

Moriàin. «.Visi vomi nus tollilioavoril «lomum
in Vilnnm laboravornnt «pii sollilioant onm.» (?s. 126. 1.)
Iluius momnros voritatis, omnos pa^i nostri saeoi'llotos
lü voant ouixis preoidus voo 0. N. oommonllaio bon um
si'uotuosumtpio allnnationis virorum oatliolieol'um lliei
IV. .lulii suoeossum. Uio gua ro ssooi'llotos, lzuibus
uullum obstnt impollimontum saerum voo ollorro volint
llio Visitntionis II. ill. V., ut izuM visitavit IRisabotb
nos gun«iuo visitot pbtentissimo suo apull voum sullimgio.

Inländische Mission.

à. Ordentliche Beiträge pro 1897. Ar. Ct

Uebertrag laut Nr. 25: 14.,339 41

Aargau: Dietwil 120
St Gallen: Bruggen 270
Goldach: u. Legat von sel. Wwe. Durlewanger^

Schön 50 —
b. Legat von Ungenannt 50

Lichtensteig
Pinsvercin Lntisbnrg-Ganterswil

50
50

Lnzern: Stadt Lnzern, A. K. 5
Buchrain 80
Ebikon 50
Schötz 120 —

Schwyz: Lowerz 80 97
Solothurn: Stadt Solothurn, a. von Ungenannt 50 —

b. von M. S. 10
0. St. Ursenbruderschaft 10 —

Wysen 10 —
Thnrgan: Gachnang 17 —
Sitterdorf 20 —
Ungenannt ans dem Kanton Thnrgan 400 —

15,782 38

l>. Außerordentliche Beiträge pro 1897.

liebertrag laut Nr. 20: 26,080 —
Von Ungenannt aus dem Kt Thurgau*)

(Villo auch oben) 800 —

26.880 —

Der Kassier : Z. Diiret, Propst.

Berichtigung. Der in Klingnau verstorbene Altarbauer
Bürli hieß I 0 s e p h M a ria mit Vornamen, nicht Eugen;
wornach die Notiz in letzter Nr. l S. 198) zu berichtigen ist.

Mit Empfehlung etlicher Missionspsarreien zu besonderer Be-
rücksichtigiuig.



208

Kern» Oimlà
In Grindelwald, Meiringcn, St. Beaten-

berg sind noch einige Stellen frei für geist-
liche Herren, die an einem der oben bezeich-
neten Orte zn günstigen Bedingungen einen
Sommeranfenthalt machen, '
Verpflegung: Völlig frei im Hotel,
Verpflichtung: Abhalten eines leichten Gottes-

dienstes. — Einige Kenntnis des Franzvsi-
fchen erwünscht,

Anmeldungen beim 67
Katholische» Pfarramt Inte»lake».

teinsutterii, gebt srsbisck i-viii«
l^»t„i llein Fabrikat, liefert
dir, 1 à 2. 20, dir, 2 à l. !><>, à 3
à, l, 7» per Rlnnä, von 1 Kilo an Iraneo

fll«à) Zl.lsklzalîl'lst.'lli, I-u/ciii.

Kirchen Teppiche
ill großer Auswahl und billigst notiert
empfiehlt zur gest. Abnahme

Mühlen platz, L u zcr «.

tili. Mustersendungen bereitwilligst
3^ franko.

All Cllllljlils-Fkier.
Ein herrliches Büchlein zum Verteilen in

Schulen, Pensionaten und sonstigen Erzie-
hungsanstalten ist das

kailislllS-JubilnWS-Kchitm
für die Jugend von R. Franz Hattler, 8, 1.

Kirchlich approbiert, 16 Seite» mit Titelbild
„Tel. Canisius, wie er der Jugend den
Katechismus erklärt." Verlag von August

Dunkel, Freising.
In Umschlag gehestet! 1 Stück 7 Cts., 16

Stück 65 Cts., 50 Stück Fr, 3, 2b, 100 St,
Fr. 5, 65, Vorzüglich empfohlen.

Zu beziehen von der GcncralbctricbSstellc
für die Schweiz: Fr. N. Schlumpf-Ebcrlc, in
Gopau, (Kt. St. Gallen), Offizielles Depot
des schweiz, Vereins zur Verbreitung guter
Volksschristen. (60°)

-HWW à»wl!>c
Knthol. Wochenblatt zur Unterhaltung

und Belehrung.
Organ des „Christlichen Familien-Vereins",

des „Christlichen MiitlcrticreinS" und des
„Christlichen DicnstbatcnlicrcinS"

der deutschen Schweiz.
Redaktion: F. Schwendtmann,

Pfarrer in Deitingen bei Solothurn,
Breis jährlich Ar. 3.—,
Wir bitten die Hochw, Geistlichkeit,

das Blatt in den geeigneten Kreisen zn ein-
psehlen. Probenummern stehen zu Diensten,

Auch- k KmWnilkMl Union.
Solothurn.

k
I" Meue Sul'sliriptie>>r "Mg auf die

MM à kjràvà
«öhcrcS dariibsr

enthült der Pro-
spikt sowie der

durj- N-richt liber
die „Bibliothek der

^ Aircheiiväter",
> welcheinjed.Luch-Ausgabe tu U0 Bänden.

h,»dl»», »b«r »irett »,n der Berlaatdandlung grali« und fronts -rhiNIlich sind.

» Zos. Rösel sche Buchhandlung in Remple».

Eine große Auswahl'
ààsUZtzàG?

in allen Preislagen
ist soeben angelangt und in unserem Bureau zum Verkauf ausgelegt.

Mich- und Kunst-Druckerei Union.

Altar-Bongnets
Tnvernnkel-Krnnze etc.

in gewöhnlicher bis feinster Ausführung liefert
solid und billigst 23»

Fr. Amrcin-Kiinz, Blumenmacherin,
Zürich »I Jndnstrieqnartier, Geanateugasse,

vormals in Anw Freiamt,

aller Länder und Sorten, selbst
die gewöhnlichsten, für Heran-

bildnng armer Knaben

^ ^ - ///-/ Priesterstandr.
iverdei,^>^V/à_/>>. Schöne religiöse
gegeben. Andenken
Anfragen und

Sendungen richte^
man an den Direktor
des Missionshauses Beihlehen^ ^
Tcllskapcllc Jmmcnsee (Schweiz).

àM,

„i„I „v,,«
à, Rrs, 7», 80, 110, 20», 260, 300, 325, 400.
500, 575, 600 s te. ete, Koben nur, >»i,si»><i
KSKen lZaar, anvl, in Idlivt« „ml Viiioi

à Rrs, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 3, 10 per
Nannt ab, (48'»)

It«lIi«„IIIIK.
Reparaturen prompt uinl Ksrvisssnlmft.

81. (iitllcN. (xvl»!'. Illlpf t l'v.

vv o
beim

in der

Diözese Basel
für dos Jnhr des Herrn 1897.

èM- Preis >5. Cts. -«!
Zn beziehen durch die

Buch- k /uiiistdrncherci Pnion
in Solothurn.

In der Buch- und Knnstdruckcrei Union
in Solothurn ist zn beziehen:

KlMMiW! l»>s MtillM
mit eine». Anhange von predigten

von

Melchior ^»chlumpf,
ehemaliger Domherr und bischöfl, Kommissar-

Dekan und Pfarrer in Steinhausen; heraus,
gegeben von Karl Josef Schlumpf, Pfarr-Re
signât, in Mellingcn,

Wrets Ar. l.-
Llumsnfsdrik — Làtiis — ^Adriqus cis tlsurs

Obige Firma, eine der ältesten in dieser Branche, empfiehlt sich
der hochw. Geistlichkeit, sowie den Wohlthätern und Freunden des
Kirchenschmuckes zur Anfertigung von Bouquets, Kränzen, Guir»
lande» te. zu kirchlichen Zwecken. — Bestandteile werden eben-
alls geliefert. Geschmackvolle und solide Ausführung wird zugesichert.

Im maison mentionnés ei-dessus, uns île plus aneionnes cm 8nisse
es recommande aux Rev. seelêsiastignes ainsi gn'anx amatenrs üe
decorations d'Spstises p»nr la laliriealiun et livraison ils »<ii,5
il» Klisi«s». (In livre aussi les parties pour la t'abrieatio». Rxá-
entivll solide et bien soiKnve. (g«-)

Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn.


	

